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Illnstrirte Matter
für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

„Dee P o st heLr i"
wird auch für L8S3 gleich wie bisher erscheinen. Der Abonnements-Preis ist für den

ganzen Jahrgang von 32 Nummern Ä Fr.
Alle Postämter und Buchhandlungen nehmen Bestellungen an.
Von den Jahrgängen 1850, 1851 und 1852 sind noch Exemplare zu haben, jeder

Jahrgang zu 4 Fr. Die übrigen Jahrgänge sind alle vergriffen.
»nb in So lot h urn.

Prophezeiung für
Und eo war die erste Nacht des neuen Jahres.

Und Heinrich hatte viel getrunken des süßen Weines,

so wie auch des sauern. Und er lag aus

seinem Lager und er sah die sieben Feuer im Elsaß

und in seinem Haupte ging es herum, wie das

Nad der Mühle, so da mahlet.
Da kam ei» Engel, posaunete und sprach: ich

will dir sagen von den Dingen, die da kommen

werden im neuen Jahre, auf daß du sie verkündigest

denen, so an dich glauben.

Im ersten Monat wird milde und liebliche

Witterung herrschen für und für. Und es werden
die Mucken in den Köpfen der Nationalräthe tanzen

wie mitten im Sommer. Und werden die

Lacätenschnäbel im Freien ausschlageu und blühen
und werden Eisenbahnen aus der Erde sprießen

übernacht, gleich den Schwämmen des Waldes.
Aber des andern Monats, da der Kater und

die Kätzin auf den Dächern singen, wird der große

Kaiser, so herrschet im Westen, einen geheimen

Abgesandten senden nach der Stadt Aarau, wo da

1833.

stehet der Tempel der Heirath. Und wird der hohe

Priester des Tempels der Heirath herumgehen bei

den Töchtern der Könige, der Herzoge und der

Grafen und dem Kaiser eine Kaiserin suchen und

wird keine finden. Und wird der Kaiser in großen
Zorn gerathen und wird den Tempel der Heirath,
so da stehet zu Aarau, zerstören und wird kein

Stein auf dem andern bleiben.

Und in demselben Monat wird in der Stadt
des Basilisken große Freude herrschen bei alt und

jung; und werden trommeln wie sieben Donner
und werden schlürfen den süßen Schaum des Weines

und der Eisenbahnactien, aber die schale Hefe
werden sie den Thorrechten verkaufen für schweres

Gold.
Und der Engel posaunete zum andern Mal und

sprach: Im dritten Monat, so da heißet der Monat

der Errungenschaften, wird der Kaiser des

Ostens ein großes Fest veranstalten. Und wird
dazu einladen sämmtliche Propheten von 1818, so

noch nicht begnadiget wurden zu Pulver und Blei
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und wird ihnen Ehrenkleider schenken und Zeichen

an ihre Hälse hängen mit dem Bildniß des Helden

Blasemir, das da befestigt ist an einer hänfenen

Schlinge. Und wird zu ihnen sagen: seid mir
gegrüßet, welche die Steine zusammen trugen zum
Schemel meiner Herrlichkeit.

Und es wird sich ferner begeben, daß der Löwe

von St. Gervais seine Entlassung einreichen wird;
nach einer kleinen Weile aber wird er sie wieder

zurückziehen und wird darüber große Freude sein

in Israel. Und wird dieß geschehen am ersten

Tage des vierten Monats. — Und an demselben

Tage werden die Narren und Aberwitzigen des

Landes Honolulu zusammentreten. Und sie werden

zu einander sagen: wir wollen ein großes, festes

Haus bauen, darin einzusperren die Verständigen,

daß sie keinen Schaden anrichten und uns nicht

belästigen. Aber da das Haus wird gebauct sein,

wird es leer stehen und verödet.

Der Engel aber posaunete zum dritten Mal und

sprach: Und wird in diesem Jahre wieder eine

große Überschwemmung sein und alles Land unter

Wasser stehen, so an der Aar und an der Zihl

liegt und am großen Moos. Und werden die

Schriftgelebrten und Kunstverständigen wieder
zusammen sitzen und darüber berathen, dem Wasser
einen Damm zu bauen. Und die Wasser werden
wieder ablaufen und die Schriftgelehrten und
Kunstverständigen nach Hause kehren. Und wird alles
beim alten bleiben und die Frösche des großen
Mooses Lobgesänge singen.

Und wird auch in diesem Jahr der Samen der

Freigebigkeit auf fruchtbares Erdreich fallen. Und
wird eine Nationalsubscription eröffnet werden für
den Oberländer-Anzeiger, demselben anzuschaffen
das Büchlein, so da enthält die Lehren der
Höflichkeit. Wird aber wenig Früchte bringen,
sondern wird sich der Oberländer noch ferner hüllen
in die ungegerbte Büffelhaut der Grobheit.

Da der Engel dieses offenbaret hatte, posaunete

er nicht mehr. Und es verbreitete sich ein

süßer Wohlgeruch. Aber es erloschen die sieben

Feuer im Elsaß, eines ums andere.

Und über Heinrich senkte sich der Schlummer
des guten Gewissens und er schnarchte gleich einem

Gerechten.

Heinrich's gute Vorsätze für das gemeine Jahr I8Z3.
Am Sylvester-Abende macht jeder Mensch seine

guten Vorsätze, die er während des folgenden Jahres

nicht hält. Der Schuldner nimmt sich vor,
das nächste Jahr, oder dann nie, seine Schulden

zu bezahlen; der leichtsinnige Jüngling, der von
einer Sylvester - Suite Morgens 3 Uhr den Weg

zu seiner einsamen Kammer sucht, nimmt sich vor,
dies soll das letzte Mal gewesen sein, daß die

verschwiegenen Straßenlaternen ihn in einem

verwahrlosten Zustande erblickt hätten; der Mann des

Quartalzapfens beschließt die nächsten Tage seine

rückständigen Rechnungen in Ordnung zu bringen.

Kurz, nie sind die Menschen besser als am
Sylvester und am Nenjahrstage bis Abends 6 Uhr.
Die vielen guten Vorsätze, die an diesem Tage zum

Himmel steigen, gäben hinlängliche Absätze zu einer

Leiter von der Erde bis ins Paradies, wenn sie

aus etwas soliderm Stoffe gebaut wären als aus

jenem, aus welchem man die böhmischen Dörfer
und die spanischen Schlösser baut.

Da Heinrich auch ein Mensch ist, so zu sagen,

so machte er um diese Zeit auch seine guten Vor-
sätze, die er als Mann der Gegenwart, der

Öffentlichkeit und des Gefühls seinen Lesern nicht

vorenthalten darf. Wie oft hat Heinrich das letzte

Jahr von einer menschlichen Schwäche sich befallen

lassen; wie oft hatte er seine Feder angesetzt, um

einem der vielen großen und kleinen Narren Etwas
aufzusetzen, und setzte sie dann wieder ab, weil sein

Gefühl ihn übermannte. Alle diese vielen
verschonten Schlachtopfer traten in der Sylvefternacht
schwer vor seine Seele und fragten ihn: Warum
hast Du uns nicht abgeschlachtet, uns, die wir
doch ein Recht dazu harten? Warum schlachtest Du
den Oberländer, das Jntelligenzblättchen, die Füchse,

Hasen und Wölfe von Zürich, Bern, Luzern, Genf
et eeetora, und warum lassest Du uns leben? sollen

wir noch länger herumwandeln wie ein Wild,
auf das der Jäger angeschlagen?

Heinrich gingen diese Klagen zu Herzen und er
faßte den guten Borsatz, im Laufe des nächsten

Jahres aufzuräumen und Jedem sein redlich Tbcil,
das er ihm bis dahin vorenthalten hatte, mir Zinsen

und Markzahl zukommen zu lassen.

Da trat vor ihn im Traume eine dicke Gestalt
mit einer weißen Halsbinde auf dem kurzen Halse;
drohend erhob sie ihren Finger und sprach: lUoiia-

go/ le polit. Heinrich aber lachte und wies ans
den § 1 seiner Grundsätze, der da heißt: Die
Unabhängigkeit des Postheiri soll ohne Rückhalt
ausgesprochen werden.

Dem Dicken folgte ein alter Häfelischüler und
drohte dem Schläfer mit dem Fluche der Nachwelt.

Heinrich aber ließ den Häfelischüler die Stelle
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aus dem „Wallenstein" des Regiments - Chirurgen
Schiller buchstabiren: „Der Lebende hat Recht."

Ein helvetischer Bürgersoldat klagte ihn der

Auflösung der Bande der Disciplin und des Respectes

an. Heinrich wies ihn an die Bundesverfassung,
die alle Privilegien der Personen aufhebt.

Kurioser Traum; alle die Heinrich verschont,

klagten ihn der Schwäche und der Parteilichkeit,
alle die er be bandelt, klagten ihn der Mißhandlung

an.

Immer mehr Gestalten umsummten ihn mit
lieblichen Redensarten in allen fünf und fünfzig
schweizerischen Rationalsprachen; Heinrich aber er¬

hob sich in seiner ganzen Große und rief ihnen
donnernd die Worte zu: Sim ut sum aut non
sim.

Da klopfte es an der Thüre. „Ich sollte
Manuscript für die erste Nummer des Postheiri
haben", schrie das Gesicht des Drucker-Jünglings in
mein jungfräuliches Gemach.

Damit waren die nächtlichen Spukgeister
verscheucht, und Heinrich schrieb zur Einweihung der
erste» Stunden des neuen Jahres den tiefsinnigen
Spruch nieder:

Der Jahrgang 1853 des Postheiri
ist eröffnet.

Telegraphische Depeschen.
Der Oberländer-Anzeiger sammelt Unter- ohne Zinsen 10 Millionen für den Ban des Bötz-

schriften zu einer Petition, welche das bernerische berg-Tunnels vorschießen, unter der Bedingung,
Burgerrecht für Bundesrath Druey verlangt. daß man die Langnauer und Endinger Juden von

Nothschild in Paris will den Aargaueru der persönlichen Milizpflichtigkcit entbinde.
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Die Urner versagen den Aargauern die

Eisenbahn-Concession ans Dankbarkeit gegen die

Basler - Stadtlaternen.
Die Regierung von Freiburg verordnet

einen allgemeinen Ivur clo jeuno zur Feier der

Rückkehr des Bischofs Marillcp.
Hr. James Fazy erhalt den Gregonus-

Orden und refüsirt ihn; jedoch sdie Fortsetzung blieb

aus, da der galvanische Strom plötzlich stockte.)

Eine englische Actien-Gesellschaft
anerbietet der Bundesversammlung, das ganze
Alpengebirge rein vom Boden weg zu rasiren unter der

Bedingung einer Ziusengarautie von 4 Proc., der

unentgelvlicheu Ueberlassuug sämmtlichen durch das

Rasiren erzeugten Baumaterials und einer 99jähn-
gen uneutgeldlichcu Benützung des durch das

Rasiren gewonnenen Terrains.

- — Die Bundesversammlung hält eben

darüber geheime Sitzung, als ein neues Concessions-

Begehren von einer andern englische» Gesellschaft

einlangt, welche die gleiche Arbeit ohne Zinsen-

garantle übernehmen und sich noch verpflichten will,
nach 99 Jahren das Terrain, mit Hafer bepflanzt,

an die Eidgenossenschaft abzutreten.

— — Neue geheime Sitzung der

Bundesversammlung.

Gespräche aus
Meier: Fängt wohl der neue Kaiser Krieg an

Dreier: Schwerlich bevor es ihm gelungen
ist, eine Kaiserin zu bekommen.

Meier: Warum nicht früher?
Dreier: Der Krieg fängt gewöhnlich erst

nach der Hochzeit an.

Meier: h'ompixo o'osl la paix! Wie dürfte
der Kaiser bei diesem Wahlspruch Krieg anfangen?

Dreier: Napoleon wird sich zu belfen wissen.

Er erklärt eines kühlen Morgens den is» als einen

Druckfehler; dann heißt der Wahlspruch: lo pico
c'est lu paix — und frisch drauf los!

der Gegenwart.
Dreier: Weißt du, warum kein Zinngießer

in Sursee aufkommen kann?

Meier: Wahrscheinlich weil die Surseer
nichts zu verzinnen haben.

Dreier: Nein, sondern weil ihnen der Ge-
meinderalh Alles versilbert!

N o ni: Es git sitz e neui Füürornig; s'wird
de bi dr nächste Brunst wohl besser go.

D o ni: D'Füür ornig wär laug gut gnne,
aber d'Löschornig isch kei Düfel nutz!

Briefkasten. B. Z. B. in T. Dank für Ihre fliegenden Blätter; wir haben Nr. Il mit Vergnügen benutzt. I u.
III sollten mehr pointe haben. Der Parapluie im Bett ist etwas schon dagewesenes. — I. U. Z. in R. Nr. L wird
vielleicht später benützt. — O. Z. B. Die „Sparhäfinncn" werden wir uns merken. Den Neujahrswunsch konnten wir
nicht verwenden; es wäre post testnin.

Schweizerisches E-fenibahnbucdlein.
Bei uns ist erschienen und in allen Buchhandlungen

der Schwetr zu haben, in S olo t h u rn und Bern bei

Jent Sk Gaßmanii i

Das schweizerische Eiseàhtteh
und seine

nationaZ-vkonomische, politische und
soci iîe Bedeutung.

D a r g c st elIt
von

T. IUorel.
Mit t schweizerischen Eisenbahnka rte.

8. geh. 7 Bog. Preis L Kr. 4» Cts.
Die hochwichtige Fraae schweizerischer

Eisenbahnen wird in dieser Schrift gründlich und
allgemein verstand lich erörtert; folgendes ist ihr

Inhalt:
Ueber Transportmittel im Allgemeinen. — Allgemeiner

Nutzen der Eisenbahnen. — Vortheile der Eisenbahnen für

die L a n d w i r t h sch af— Vortheile, welche die Eisen-
dahneu dem Handel »n> den Gewerben bringen. —
Wohlihätigcr Einfluß der Eisenbahnen auf das geistige,
gesellige und nationale Leben des Volkes. —
Vortheile, welche die Eisenbahnen für den Staat und
die Staatsverwaltung haben. — Transit. —
Einige Beispiele. — Einfluß der Eisenbahnen ans die

übrigen Verkehrsmittel — Das Eisenbahnnetz.

- Ueber die allgemeine Ertragsfähigkeit
schweizerischer Eisenbahnen. — Wer soll die Bahn
bauen?

Die diesem Büchlein zu besserm Verständnisse bei-

gegebenc sehr schöne und genane Schweizcrkarte enthält
die bereits gebauten und im Bau begriffenen
»ach der Schweiz ausmündenden
Eisenbahnlinien, ferner die von den Experten sowohl
als auch die vom B u n d e S r a t h e vorgeschlagenen

schweizerischen Bahnen.
Die Verlagshandlungi

Jent K» Reinert in Bern

Verlag von Jent L5 Gapmann. — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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